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Musik zu Mardauen findest du hier:




[image: QR Code der zu diesem Link führt: https://www.youtube.com/watch?v=XFMXKFPWhh8]





Und den Mardauen-Song hier:




[image: QR Code der zu diesem Link führt: https://www.youtube.com/watch?v=AAnTd5yqUBo]












Für meine Familie









[image: Farbige Fantasiekarte der Region Mardauen mit Städten, Flüssen, Dschungel, Vulkan, Gebirge und Wüste.]
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Einleitung


Mardauen ist eine wunderschöne Insel im Pazifischen Ozean. Es gibt Regenwälder, goldgelbe Sandwüsten, riesige Schneeberge und natürlich Menschen, mystische Tiere und geheimnisvolle Wesen. Die Insel ist in zwölf Gebiete aufgeteilt.


In Mardauen gibt es ein Naturwunder. Wenn es regnet, sind die Regentropfen manchmal farbig. Das hat damit zu tun, dass in Mardauen die Farben viel stärker leuchten als bei uns. Die Regentropfen machen die Stelle, an der sie auftreffen, viel bunter. Sie sind nur sehr selten zu beobachten. Ansonsten sind die Regentropfen gewöhnlich.


Jeden Abend erklingt eine wunderschöne Melodie, die auf der ganzen Insel hörbar ist.


Die Sprache der Mardauer ist Mardauisch und klingt ein wenig wie ein Gemisch aus Englisch und Schwedisch. Dies hat aber überhaupt nichts mit den beiden Sprachen zu tun.


Die Menschen auf Mardauen sind technisch viel weiter als wir. Es gibt zum Beispiel fliegende Skateboards ohne Räder, die mit Wasserstoff angetrieben werden. Der Wasserstoff wird aus Düsen am hinteren Ende herausgeschleudert und treibt die Skateboards an. Damit man beim Fliegen nicht hinunterfällt, haben die Mardauer ein System, das eine Blase um das Flugboard bildet. So sind die Piloten schön windgeschützt. Die Mardauer nennen diese fliegenden Skateboards Flugboards.
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1. Kapitel


Die Begegnung


„Ich sah vor ein paar Wochen Gestalten beim Saba-Gebirge umherschwirren und hörte ihre Stimmen“, ertönte Carl Morgerius’ Stimme aufgeregt in Jacks Kopfhörern.


„Was soll der Quatsch? Wer soll da schon sein?“, fragte Jack belustigt.


Jack Vedaqan sass am Strand und genoss die Ruhe. Er war müde und glücklich. Er hatte heute Nachmittag seine Geburtstagsparty mit seinen Freunden gefeiert. Jack war zwölf Jahre alt geworden. Er hatte kurze hellbraune Haare. Seine Augen waren ebenfalls braun. Viele sagten, er habe Adleraugen, weil er so gut sah.


Jack und Carl waren beste Freunde und Jack hatte die Kopfhörer für sich und Carl gebaut, weil Carl im Saba-Ge-birge wohnte und Jack in Läskada. Das Saba-Gebirge lag auf der südlichen Seite der Insel und war bei einer Autofahrt viele Tage weit entfernt. Doch Autos waren bei den Mardauern überhaupt nicht mehr beliebt. Stattdessen benutzte man die viel schnelleren Flugboards. Da Flugboards die Schallmauer durchbrechen konnten, wäre Jack bereits innerhalb einer halben Stunde bei Carl, wenn es darauf ankäme.


„Hey, Jack! Hör mal zu und halt dich fest. Ich glaube, das waren die Umrisse des Hogaway und seiner sieben Beschützer! Ich konnte die Umrisse auch heute wieder beobachten. Komm, Jack, wir gehen zusammen im Saba-Gebirge nachschauen!“


Der Hogaway war ein lebendiger Glücksbringer mit einem Quadratkopf, der grösser als alle seine übrigen Körperteile war. Der Bauch des Hogaway war schmal und oval. Wenn man den Hogaway sah, hatte man für den Rest des Lebens ganz viel Glück. Der Hogaway war einmal vor vielen Hundert Jahren gesehen worden. Im Kopf speicherte er das ganze Glück. Seine sieben Beschützer waren verschiedene kleine Kreaturen, die zaubern konnten.


„Nein, Carl. Es wird schon bald dunkel. Da sehen wir nichts mehr und es ist gefährlich.“


„Komm schon, Jack. Wir haben beide sehr gute Nachtsichtgeräte. Es ist unsere einzige Chance, den Hogaway zu sehen. Lass uns unser Glück finden!“


„Okay, aber nur weil du es bist, komme ich“, antwortete Jack. Carl hatte ihn überredet.


„Super, dann ab aufs Flugboard! Wir treffen uns in etwa einer Stunde bei mir zu Hause.“


Jack flog mit seinem Flugboard in Schallgeschwindigkeit zuerst zu sich nach Hause und packte blitzschnell seinen Rucksack in seinem Zimmer. Jacks Zimmer war gross und schön eingerichtet. In der Ecke stand ein Schreibtisch, auf dem Jack in einer Reihe geordnet seine Schulhefte und Bücher versorgte. Das Bett, das in der Ecke stand, war meistens gemacht und im Kleiderschrank links neben der Tür waren die Kleider sorgfältig zusammengefaltet. Er packte noch einen Wasserstoffakku ein, falls der Akku im Gerät leer würde. Den neuen Akku musste man beim Flugboard hinten in eine Öffnung hineinschieben, wenn der bis dahin verwendete leer war. Jack zog seine Fliegerhandschuhe an, mit denen er das Flugboard steuern konnte. Einen Helm brauchte er nicht, weil ein Flugboardabsturz so selten wie ein Weltuntergang war.


Jack stieg auf das Brett und flog langsam los. Er flog immer schneller und schneller. Gleich würde er die Schallmauer durchbrechen, deshalb zog er den Kopfhörer aus dem Ohr und steckte sich Gehörschützer ins Ohr. Ein Navigationsgerät brauchte er nicht. Er kannte den Weg.


Plötzlich gab es einen lauten Knall. Jetzt hatte Jack die Schallmauer durchbrochen. Er flog noch schneller. In der Ferne sah er schon den düsteren Wald. Dort war es finsterer als in der Nacht und es lebten auch seltsame Kreaturen dort. Es gab zum Beispiel Sprechvögel. Das waren Vögel, die so wirre Dinge sprachen, dass man vom Weg abgelenkt wurde. Wenn man einmal vom Weg abgekommen war, fand man ihn nie wieder. So hatte man sich hoffnungslos verirrt. Jagdwölfe und Allesfresser rochen einen aus allen Ecken des Waldes und jagten einen, bis man erschöpft zusammenbrach. Allesfresser waren hyänenähnliche Wesen und frassen einen auf, wenn man sich verirrte und zu schwach war, um rechtzeitig zu flüchten. Jagdwölfe jagten im Rudel und töteten einen dann zum Spass. Aber die grösste Gefahr war Marloway, der mächtige teuflische Bösewicht auf Mardauen, den alle fürchteten. Er war sozusagen das Gegenstück zu Hogaway. Marloway wollte seit Langem Herrscher in der Oberwelt der Insel sein. Jagdwölfe und Allesfresser waren die kleinste Gefahr für Jack, weil er mit dem Flugboard unterwegs war.


Jetzt flog Jack dicht über dem Wald. Schlagartig wurde es um Jack herum dunkel. Er hörte das Zirpen der Grillen und das Sprechen der Sprechvögel. Einmal vernahm er sogar einen Hilferuf, aber er wusste, dass dies nur ein fieser Trick war, um Jack vom Weg abzulenken. In das Gequassel mischte sich jetzt das Jaulen der Jagdwölfe.


Jack flog mit seinem Flugboard zwischen den grossen Bäumen des Waldes einen Pfad entlang. Der Pfad wurde immer steiler und schmaler. Hoffentlich war er immer noch auf dem richtigen Weg. Manchmal gab es Spuren, die vom Pfad wegführten und dann im Nichts endeten. Jack verfluchte den Wald dafür, dass er nie gleich zu sein schien. Immer gab es kleine Änderungen, die einen verwirrten. Aber wie es schien, war er immer noch auf dem richtigen Weg. Vor Jack öffnete sich der Wald. Es war kühl geworden. Vermutlich weil er jetzt schon in den Bergen angekommen war. Jack landete und stieg von seinem Flugboard ab. Er zog die Jacke an, die er sich um den Bauch gebunden hatte. Jack trank einen Schluck aus der Wasserflasche, die er eingepackt hatte. Er zog die Gehörschützer aus dem Ohr.


Plötzlich hörte er in der Ferne das Grollen einer Berglawine, was hier nicht selten vorkam. Jack steckte sich den Kopfhörer ins Ohr. Er stieg wieder auf das Flugboard und flog weiter. Carl wohnte auf dem Berg Troc. Der Berg Troc befand sich eher bei den hinteren Bergen, was bedeutete, dass Jack noch etwa eine Viertelstunde fliegen musste.


Langsam wurde Jack müde, denn das Fliegen war anstrengend, weil man die ganze Zeit auf dem Flugboard stehen musste. Plötzlich sah er den gigantischen Troc vor sich aufragen. Jetzt musste er höchstens noch eine Minute fliegen. Also flog er hinauf. Carl wohnte zum Glück nicht bei der Bergspitze, sondern eher in der unteren Hälfte. Der Aufstieg war am schwersten, denn wenn man aufrecht stand, kippte man nach hinten. Deshalb hielten sich die Mardauer an der vorderen Spitze des Flugboards.


Mardauen war etwa so gross wie Neuseeland, aber es gab in Mardauen ungefähr zwanzig Portale, die eine Person in andere Gebiete brachten. Die Fläche dieser Gebiete war ungefähr so gross wie die ganze Erde, nur dass diese Teile überall im Universum verstreut waren und man sie nur durch diese Portale betreten konnte.


Jack klopfte an der Haustür von Carl. Die Familie Mogerius wohnte in einem kleinen Haus, das aus Steinen und Holzbalken zusammengesetzt war. Carl öffnete die Türe und begrüsste Jack mit einem strahlenden Lachen und mit freundschaftlichem Handschlag. „Heilgi, Jack, komm doch herein!“ „Heilgi, Carl!“ In Carls Haus zog Jack immer die Schuhe aus, weil der Boden parkettiert war.


Sie betraten zusammen Carls Zimmer. Jedes Mal, wenn Jack in Carls Zimmer kam, blickte er durch das grosse Fenster und war von dem wunderschönen Panorama des Saba-Gebirges, das sich ihm bot, beeindruckt. Man sah direkt auf den Trock Opli, einen der schönsten und bekanntesten Berge in Mardauen.


„Sag mal, Carl, hast du da oben im Saba-Gebirge wirklich jemanden gesehen, der die gleichen Umrisse wie der Hogaway hatte? Wo genau war das?“


„Das war in der Nähe des Halanda-Portals. Du, Jack, wenn es der Hogaway war, würde das bedeuten, dass ich jetzt ganz viel Glück habe?“


„Ich glaub’ das erst, wenn wir den Hogaway auch wirklich sehen werden“, murmelte Jack. Er war leicht neidisch, da Carl in seinem Leben jetzt vielleicht ganz viel Glück haben würde. „Lass uns in der Nähe des Portals nachschauen!“, rief Jack.


Nachdem sie ihre Rucksäcke gepackt hatten, stapften sie hinaus. Draussen war es inzwischen stockdunkel. Jack schaltete seine Taschenlampe schon ein. Sie hörten das Zirpen der Grillen und das Rascheln der Blätter. Ein kleiner Weg führte in Richtung des Portals. Dieses Portal wurde sehr selten benutzt und führte auf eine Höhe von etwa 9000 Meter. Die beiden liefen los. Plötzlich hörten sie einen Berghund heulen. Berghunde waren dort oben in den Bergen mit Abstand die grösste Gefahr. Jack holte sein Flugboard heraus. Carl tat es ihm nach. Sie flogen immer schneller und höher. Berghunde konnten etwa hundert Meter hoch springen und sehr schnell rennen. Carl blickte hinter sich und sah, wie ein ganzes Rudel Berghunde hinter ihnen herrannte. Vor ihm standen auch welche. Sie waren umzingelt. Carl drehte sich zu Jack. Dieser hatte die gleiche Beobachtung gemacht und die beiden nickten sich zu, dann rissen die Jungs ihre Boards hoch und flogen, so schnell sie konnten, nach oben. Die Berghunde sprangen ihnen nach, doch Jack und Carl wichen geschickt aus. Nach circa fünfzig Metern schnappte ein Hund mit braunem Fell nach dem Flugboard von Carl, der nicht schnell genug eine Kurve fliegen konnte. Der Berghund hielt sich verbissen fest und schlug mit der Pfote in Richtung von Carls Fuss. Carl erstarrte. Das Flugboard geriet in Schräglage. Jack sauste herbei und zerrte an dem Berghund. Doch es brachte nichts, denn wenn ein Berghund einmal zubiss, dann liess er nicht mehr los.


Da hatte Carl eine Idee. „Jack, ich habe eine blaue Brotbox in meinem Rucksack. Darin hat es Fleisch. Nimm es schnell heraus und wirf es hinunter, das könnte den Berghund weglocken.“ Jack nahm das Fleisch aus der Box und warf es auf den Boden. Es landete auf einem grossen Stein. Tatsächlich lenkte es den Berghund ab. Er sprang hinunter, direkt auf das Fleisch. Die anderen Hunde waren auch da. Gegenseitig rissen sich die Berghunde das Fleisch aus den Mäulern. Dann flohen Jack und Carl, so schnell sie konnten, auf eine sichere Höhe.


Nach etwa fünf Minuten kamen sie zum Halanda-Portal. Das Portal befand sich auf einem ungefähr zehn Meter hohen Turm. Carl und Jack suchten die ganze Umgebung ab, fanden aber nichts. „Sollten wir vielleicht einmal im Portal nachschauen?“, fragte Jack. Carl nickte. Sie liefen die Wendeltreppe des Turms hinauf. Dort sahen sie gerade noch, wie jemand im Portal verschwand. War das Hogaway? Jack und Carl betraten das Portal. Es hatte die Form und die Farben eines Regenbogens. Plötzlich wurde es dunkel. Das Portal endete und sie befanden sich inmitten einer Schneelandschaft. Es war totenstill und eiskalt. Die Berge um sie herum wirkten gigantisch. „Ich war schon lange nicht mehr hier.“ Ein lauter Schrei unterbrach Carl. „Jaaaaa, ich denke wir haben sie!“


„Meinen die etwa uns?“ „Nein, das kam von dieser Seite.“ Carl wies in Richtung Norden und flog mit seinem Flugboard los. Dann stoppte Carl plötzlich. Jack flog fast in Carl hinein und verlangsamte das Tempo mit seinem Flugboard. „Scht“, flüsterte Carl. Jack erkannte im schwachen Mondschein einen kleinen Höhleneingang, der in eine Felswand hineinführte. „Komm, wir fliegen vorsichtig hinein, um nachzuschauen. Ich habe das Gefühl, dass der Schrei von hier drinnen kam.“ Jack folgte Carl mit einem mulmigen Gefühl. Sie flogen durch einen steinernen Gang tiefer in einen weiteren Raum der Höhle. Da war es stockdunkel. Sofort drückte Jack auf einen winzigen Knopf an seinem Halskettenanhänger, ein kleiner Glücksbringer namens Hogaway, den er selbst aus seinem 3D-Drucker gedruckt hatte. Da erstrahlte ein kleines, aber starkes Licht aus dem Mund des Hogaway-Kettenanhängers. Es erhellte die nächsten Meter. Plötzlich begann Jacks Flugboard zu piepsen. Ausgerechnet jetzt war der Wasserstoffakku seines Flugboards leer! Die beiden stoppten kurz und Jack holte einen Akku aus seinem Rucksack heraus. Er steckte ihn in sein Flugboard und flog weiter.


Waren da Stimmen? Jack meinte Geräusche und Stimmen aus dem Innern des Berges gehört zu haben. Sofort stiegen sie von ihren Flugboards und gingen zu Fuss weiter. Vor ihnen tat sich ein kleiner runder Raum mit glänzenden Steinwänden aus Bergkristallen auf. Jack und Carl blieb der Atem weg.


Unglaublich! Sie entdeckten in der Mitte dieses Raums den äusserst selten anzutreffenden Hogaway und seine sieben Beschützer. Diese standen um ein paar Kerzen und diskutierten miteinander. Die Farben des Hogaway leuchteten magisch. Er sah geheimnisvoll und wunderschön aus. Der Hogaway drehte sich um. Jack versuchte sich zu ducken, doch es war zu spät.


Der Hogaway hatte ihn erblickt und sagte freundlich: „Tyaba rill. Kommt heraus, ich habe euch gesehen und werde euch auch nichts tun.“ Jack stand auf und ging langsam auf den Hogaway zu. Er konnte sein Glück kaum fassen, dass er nun wirklich Hogaway, den Glücksbringer der Insel Mardauen, entdeckt hatte.


„Meister, willst du diesem Menschen wirklich trauen?“, fragte einer der sieben Beschützer, der einen Quadratkörper hatte. „Hogolan, ich weiss, dieser Mensch ist mit guter Absicht hier. Das spüre ich. Aber wie heisst ihr und warum seid ihr hier?“, fragte der Hogaway und wandte sich zu Jack und Carl. Die beiden erzählten, wie sie zu ihm gekommen waren.


Als sie fertig waren, meinte der Hogaway: „Ihr seid die einzigen Menschen, denen ich jetzt etwas sehr Wichtiges anvertraue. Mardauen droht Gefahr. Marloway, der Bösewicht, will über ganz Mardauen herrschen und alle Menschen versklaven. Nur wir wissen davon und das weiss Marloway auch. Ständig versucht er, die Beschützer zu vernichten und mich einzufangen. Wir können ihn nur aufhalten, wenn wir vier Edelsteine, die genau in einem Prisma zusammenpassen, finden und damit mein Glück bündeln.“


In diesem Moment hörten sie Schritte, die immer lauter wurden. „Würdet ihr mir den ersten Diamanten bringen?“ Jack und Carl nickten sich zu. „Ja, für dich sicher. Wir werden den ersten Edelstein suchen und unser Bestes geben“, antwortete Carl. „Gut, dann beeilt euch. Marloway wird gleich hier sein.“ „Ich werde euch begleiten“, sprach Hogolan, der Beschützer.


„Lyckan tills“, wünschte Hogaway und ein regenbogenfarbener Strahl schoss auf sie zu. Als der Strahl aufgetroffen war, fühlte Jack sich wunderbar und voller Abenteuerlust.


Hogolan führte Jack und Carl durch einen schmalen Tunnel, der ihnen zuvor gar nicht aufgefallen war. Er war so niedrig, dass sie hindurchkriechen mussten. Jack, der als Hinterster kroch, blickte hinter sich und sah gerade noch, wie die Beschützer und Hogaway auch in einen Tunnel rannten. Die Flugboards hatten Jack und Carl in ihre Rucksäcke gesteckt und sie folgten dem Gang, bis er an der Oberfläche endete.
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